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Theologiegeschichtliche Frauenforschung
eıt einer Reihe VO Jahren 1St dıe Frage ach der „christlichen Pluralismus“ der frühen kırchlichen
Stimme der Frauen 1n der christlichen Iradıtion Gruppen werden sowohl die Frauengestalten als
1n den Mıttelpunkt des Forschungsinteresses uch sOweıt Au polemischen Gegenschrıiften

erujlerbar ıhre Lehren rekonstrulert.gerückt, und die theologiegeschichtliche Frauen-
torschung wırd immer mehr als Grundlage einer Voraussetzung Au Verständnıis der Arbeit 1st

eiınmal dıe „Hermeneutik des Verdachts“ (Psolıden Feministischen Theologie erkannt und
gefordert. Allmählich 1st aufgrund dieser For- Rıcoeur) un: Zu andern die tür die Rekon-

Zustände wichtigeschungsarbeit deutlich geworden, da 65 sıch bei struktion ursprünglicher
den schreibenden Frauen des Miıttelalters un: „Hermeneutik des Sichtbarmachens VO Margı-
der trühen euzeıt eiıne in manchen Punkten nalısıertem“ (Elisabeth Schüssler-Fıorenza, VO  >

VO der offiziellen (männlıchen) Lehrtradition der sıch jedoch Anne Jensen uancen _-

abweichende un! eigenständıge TIradıtion han- scheıidet). Vom Forschungsschwerpunkt der Re-
delt, die die Bibel aut ıhre Weiıse auslegt un! sıch zensentıin ın der mittelalterlichen Frauentor-
7U Beispiel 1mM Eva-Biıld un! ebenso 1n der schung aus gesehen, zeıgt diese Habılıtations-
Mariologie durch bedeutsame uancen VA@X schrift wichtige Vorgegebenheiten un:« somıt
Hauptstrom der Überlieferung abhebt. Weil se1it Kontinuıutäten weıblicher Spiritualıität.
Begınn des Miıttelalters 1n Lateın und 1n den Der 'e1l der Arbeit beschäftigt sıch mıiıt
Muttersprachen genügend Schriftften VO Frauen den Darstellungen VO Frauen 1n den er
überlietert sınd (wenn auch größtenteils noch Kirchengeschichten VO Eusebios ( aesarea
nıcht 1n kriıtischen Ausgaben und adäquaten (T 339), Sokrates (T nach 439), Sozomenos (T
Übersetzungen autbereitet), 1st für diese EpO- 450) un! Theodoret ( 466),; Wwe1l Bischöten
chen die Eruierung der Frauentradıtion relatıv (Eusebios, Theodoret) und Wwe1 Laıen. „Euse-
eintach. 10$ erwähnt 1n se1iıner Kirchengeschichte mehr

Ganz anders verhält 6 sıch mıt der vorher- Frauen als die relı anderen Kirchengeschichten
gehenden Zeıt, A der LUr wenıge Texte VO  - 7zusammen“ (48) Viele der Frauen, die als 1n der
Frauen überlebt haben Das Buch VO Anne Jen Verkündigung un: karıtatıven IDiensten tatıg
SCI] „Gottes selbstbewußte Tochter“! fullt 1er der als Martyrınnen ZENANNL sind, bleiben aber
eine empfindliche Lücke Die 1n der Spätantike aNOMNYIM,
MI1t iıhren vielfältigen relıg1ösen Strömungen Neben den 1er $rühen Kirchengeschichten
gesiedelte Junge Christenheit wird untersucht, 1n sınd jeweıls dıe Kırchenordnungen und die 1N-

haltlıch entsprechenden Kirchenvätertraktateıhren Verflechtungen mMi1t Hellenismus und Ju-
dentum. un! Briete miıtbehandelt worden, enn dieses

Über die möglıchst vollständiıge Beantwortung „Begleitmaterial“ (Z.D Hiıppolyts „Apostolische
der Frage ach der Frauenemanzıpatıion hınaus Tradıtion“, die „Didaskalıa“, das „Paradies“ des
bemüht sıch die utorıin eıne ökumenische Palladios) hılft, die zunehmende Marginalısıe-
Sıcht des frühen Chrıistentums, die Begriffe W1e€e rung VO Frauen un! ıhren Ämter n 1n der Kır-
Orthodoxie und Aäresie 1n Klammern ‚9 chengeschichte belegen. Eıne muhsame Käarr-

dessen VO „Grofßkirche“ und anderen nerinnenarbeıt 1sSt gerade 1n diesem ersten 'e1l
‚christlichen Kontessionen“ sprechen, zumal, der Arbeıt geleistet worden. Das methodische

w1e gul belegt 1st, I1a  - nach heutigem For- Prinzıp eiıner explizit „feminıstischen“ LE
schungsstand 74 BG Beispiel VO Nestor1anısmus ber der bisherigen implizit „viristischen“ ])ar-
nıcht mehr als äreslie sprechen kann. In diesem stellungsweise hat seıine volle Berechtigung. Statt
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VO „Heiden“ VO „Völkern“ der „Griechen“ der drıtte un der vierte Teıl der Arbeıt, In
sprechen, findet seine Rechtftfertigung 1mM zyut begründeten un! logisch nachvollziehbaren

Neuen Testament. Wıchtig 1st auch die Fest- Hypothesen die mutmafßliche Lehre VO Frauen
stellung, da die „Rechtgläubigen“ keineswegs 1m „Montanısmus“ un: in der bisher dem
immer 1ın der Mehrzahl un! manches Namen Apelles bekannten Form der CGnosıs
„Schisma“ sich aus dem Wunsch erklärt, lokale rekonstrulert wırd Gerade hier sınd die jedem
Tradıtionen überregionale Vereinheitli- 'e1] der Arbeit vorausgeschickten Berichte ber
chung bewahren. dıe bısherige Forschung VO besonderer Brısanz.

Für die trühchristliche Anthropologie sınd die Auf Mifßverständnisse und Fehlübersetzungen
Yrel Modelle, dıie Jensen unterscheidet, moderner utoren wırd kontinurerlich aufmerk-
außerst autschlufßreich: das Transzendierungs- SamIn gemacht, ebenso w1e aut die unkritische
modell (himmlische Geschlechtslosigkeit), das Haltung, das 1n polemischen Schritten den
ambivalente Assımilierungsmodell (Frau mu{( „Häretikern“ Angelastete für are Muünze
„Mann werden“, zunächst auch Zur Egalıtat tüh- nehmen.
rend, ann ber ne1gend), das Unterord- Anne Jensens Vorurteilskritik richtet sıch hıer
nungsmodell, das aber ın der frühen Zeıt selten besonders die angebliche „Anzıehungs-
herangezogen wırd Eın Kapıtel ber dıe kırchli- kraft der Häresiarchen für weibliche Anhänger-
chen Ämter der Frauen, aut das INan schaft“, W asSs berichtigt wiırd [)as auch autf
seın darf, 1n dem sowohl die Theorie der Kır- „Häresien“ angewandte patriarchalische Prinzıp
chenordnungen als auch die Praxıs behandelt tührte ZU talschen Bild des männlichen Häre-
wırd, beschließt den ersten el sıarchen, während sıch das Verhältnis VO diesem

In diesem w1e€e uch 1ın den folgenden Teilen einer „weıblichen Anhängerschait“ als uUuMmsSC-
werden gyaängıge Auffassungen w1e die VO der kehrt erwelıst: Dıie Mäaänner Anhänger un!
Frauenbefreiung durch das trühe Christentum Multiplikatoren der VO ıhnen verehrten Prophe-
moditiziert bıs korrigiert, woöbel autf die rechtli- tinnen. Dıie Logıen der be1 ıhren Gegnern ber-
che (wenngleıch nıcht politische) Emanzıpatıon lıeterten Prophetinnen Priska und Maxımuilla der
der OÖmerın höheren Standes 1 bezug aut 1 E7OE phrygischen Bewegung „Neue Prophetie“ (bıs-
bensgestaltung und Vermögensverwaltung hınge- her: Montanısmus) werden, nachdem deren
wıiesen wırd, während die auch 1mM Christentum Niähe Irenaus und der Martyrergruppe VO

weıter bestehenbleibende Institution der Sklave- Lyon aufgeze1gt ist, N: analysıert. Dabe;
re1ı VO chrıistliıchen Geilist gemildert wurde. Nur kommen uch wesentliche Varıationen des Ver-
dıe Gruppe der Therapeut/inn/en wırd als eine ständnısses VO Oftenbarung ZUur Sprache.
solche gyekennzeıchnet, die Sklavereı ablehnte. Der überlieterte Spruch Maxımuıullas sıeht

Der zweıte 'eıl der Arbeıt beruft sıch auf den spateren Selbststilisıerungen VO Frauen,
Materı1al über das Martyrıum VO Frauen un! 7AU Beispiel Hıldegards Bıngen, aufßerst Ühn-
damıt auf dıe bisher schon meılsten ekannten ıch un! drückt eın den eiıgenen Wıllen, sıch der
spätantıken Quellen, 1n denen das weıbliche (3@- Schwere des Auftrags entziehen, überwälti-
schlecht eine erhebliche Rolle spielt. ber auch gendes Auftragsbewulfstsein AdU:  7 Ahnliches oilt
1er gelingt der Autorın, auft Wıichtiges auf- ber auch für einen Spruch Montans. Ich sehe
merksam machen: Die kreuzförmig aufge- 1er die urzeln weıblichen Schreibens 1im Mıt-
hängte Martyrın Blandına AUsS der Martyrergrup- telalter. uch die Vorstellung VO Christus als
PC VO Lyon wiırd VO ıhren Getährt/inn/en als Inkarnation der Sophıa (daher 1n weıblicher
Christus repräsentierende erkannt, W as S1e 7AuR Gestalt) be1 Priska (oder Quintilla) tindet ıhre
eıgenen Durchhalten ermutigt Entgegen Entsprechungen 1m Jahrhundert be1 Elisabeth
heutigen kırchlichen Verlautbarungen hındert Schönau un! Hıldegard Bıngen. Eıne posıt1-
also das weıbliche Geschlecht für das Empfinden Eva-Deutung un! weıbliche Ämter nehmen
der frühen Christen eine Person nıcht daran, Inhalte der mittelalterlichen Frauentraditionen
Christus repräsentieren. SOWI1e Utopien 1mM Getolge des Joachım Fıore

Meısterwerke Rekonstruktionskunst bieten und seiner Bewegung
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Meisterhaftt gelingt Anne Jensen 1mM vierten Descartes, die den Geıist bzw. die Geistseele als
'e1l die Rekonstruktion der Lehre der Philu- VO der Geschlechterdiftterenz unberührt 1152-

MENC, eiıner Prophetin 1n einer Markion 1m hen, geht diese nach der Konzeption der Philu-

Gegensatz stehenden Form der Gnosıs, dıe sıch ITNECIIC VO der Seele A4US und oreift auf den
die Vereinbarung VO griechischem un! Leib ber. Im Gegensatz uch neuplatont-

bıblischem Denken bemüht un! eiıner bedeut- schen Modellen (Johannes Scotus Eriugena u.a.)
eschatologischen Alternatıve gelangt: Ent- hebt hıer Iso die eschatologische Vergeistigung

dıe Geschlechterditterenz nıcht auf. Das herme-allen Vorstellungen VO ynostischer Mate-
rieverachtung hat Christus einen materiellen neutische Prinzıp, dem Anne Jensen 1im etzten
(und nıcht Schein-)Leıib, 1n dem uch aufer- 'eıl ıhrer Arbeıt tolgt, 1st durch die Frage
steht, den ber VOTI der „Hımmelfahrt“ die bestimmt: Wıe hören Griechen die christliche
kosmischen Elemente zurückgibt. Die Frage Botschaft, un! W1€ können S1e s1e ın ıhr Denken
ach dem Ursprung des Bösen 1St Iso hıer integrieren? Elisabeth (Jössmann
anders als durch eıne Projizierung auf Materı1e Anne Jensen: (sottes selbstbewulfbiste Töchter. Frauen-
un Leiblichkeit lösen versucht. emanzıpatıon 1mM frühen Christentum. Freiburg: Herder

Im Gegensatz ZUr spateren Scholastık un:« 19972 508

Autobiographisches C} Louıis Althusser

Als ın Deutschland, nach 1968, wel Publikatio- nıcht zuletzt deswegen 1n dıie Arme des Marxı1s-
LCIN VO Louı1s Althusser erschienen, diese I111US geführt habe, weıl dıie Soziallehre der Kırche

L1LUI „lächerliche Heıilmuittel“ anzubieten habebeiden „Für Marx“ un!: „Das Kapiıtal lesen“
Pflichtlektüre für alle Studenten und Intellek- Althussers persönliche geistige Entwicklung 1st

damıt wohl auch einem 'eıl beschrieben. ])astuellen, dıe glaubten, der Marxısmus könne der
Menschheıt das Heiıl bringen, denen aber 7 weıtel Instrumentarıum, das die katholische Soz1iallehre

anbot, hatte sıch 1n der Tat nıcht als sehr brauch-gekommen I1, weıl der FEFinmarsc der
Sowjets 1n dıe TIschechoslowakei 1968 S1C zutiefst bar un! effizient für politische Veränderungen
verunsıchert hatte. Das Vertrauen 1n den dogma- erwıesen. Das lag daran, da: die katholischen
tischen Parteiıkommunısmus, der ach Ww1e€e VOT Sozialethiker sıch sehr der EKxegese der Soz1al-
unerschütterlich verkündete, habe die Wahr- enzyklıken wıdmeten un:! wenıger dıe politı-
eıt gepachtet, weıl die Parteı eben ımmer recht schen Konsequenzen bzw. die Schlufsfolgerungen
habe, WAar durch dieses Ereignis untergraben. für das politische Handeln aufzeıgten. Althusser

Diese 7 weitel uch Lou1s Althusser rühmte sıch MNU, eın gewandeltes Konzept Hia

wiıderfahren, und da selbst nıcht unbedingt yistischen Denkens vorzulegen, das diesen SOZ12-
eiıner der Mutigsten WAal, csah für sıch damals len Fragen un:! Herausforderungen uUunNnNseIcI Zeıt
keıine andere Möglichkeıit des politischen Eın- gerecht werden könne. Kommunistische Revolu-
greifens 1N der Kommunistischen Parteı, als mMi1t tionen hätten uch geze1igt, da der Marxısmus
seınen Publikationen den Weg des „Wagnisses Grundlage £ür effizientes un! erfolgreiches Han-
eıner theoretischen Opposıtion“ gehen. Eınen deln seın könne.
Parteiausschlufß wollte möglıchst verme1- Althussers Lebensweg W ar über eıne katholt-
den. Dıies, die intellektuelle Brillanz, der virtuose sche Jugendgruppe un! die katholische Studen-
mgang mıt Ideen und Ideologieversatzstücken, tenbewegung miıt Begleitern w1e€e seiınem Philo-
machten die Faszınatıon aus, die VO seinen Wer- sophielehrer Jean Guıitton, einem Freund Papst
ken auf Junge Intellektuelle auch 1n unsereMl Pauls A un! einem seiıner besten Freunde Pater

Breton, ın dıe kommunistische Parte1ı eingemun-Land ausg1ing. Fur katholische Intellektuelle
mochte dazukommen, da: dıe Kırche ohl dıe det. Louıs Althusser legt 1U dıe Statiıonen se1ınes

Lebenswegs 1n wel autobiographischen TextenGläubigen dıe so7z1ale rage herangeführt
hatte, Ww1e€e Althusser polemisch meınte, aber S1e „Die Zukuntt hat Zeıt“ un! „Dıie Tatsachen“
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